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Die Ratte im Irrgarten


Ich bin ein als Zuneigung getarnter Kriegszustand. Du kannst mir nicht entkommen. Ich halte dich gefangen wie eine Ratte im Labyrinth. Und wenn du deiner Frau beteuerst, dass du sie trotzdem noch liebst, bin ich diejenige, mit der du dein Leben verbringst. Deinen inneren unlösbaren Konflikt, das Dilemma von sexueller Begierde einerseits und dem Wunsch nach Autonomie andererseits, trägst du nun nicht mehr mit einer einzelnen, real anwesenden Frau aus, sondern mit mir. Ich bringe dir bei, dass die Frauen das Erste sind, was du hinter dir lassen kannst, denn ich zeige dir, was deine Säfte wirklich hochkochen lässt. Und du wirst niemals wissen, ob du jemals eine Wahl hattest. Ich befreie dich aus deinem alltäglichen Kleinbürgertum und bringe dich in den Bann der unaussprechlichen Details. Ich zerfresse dein Gehirn und mache dich zum Sklaven deiner Begierden. Ich führe deine sexuelle Präferenz durch das ABC der Perversionen und mit jedem Anfangsbuchstaben weiter hinein ins Porno-Absurdistan. Dein innerer Kampf wird sich nur noch um Ekel gegen Erregung drehen. Ich führe dich zum Hass und zur Verachtung und am Ende der Veranstaltung richten sich diese Waffen gegen dich selbst.


Deine Pornographie.


Der Sexualwissenschaftler Jakob Pastötter bezeichnet die Pornographie als gigantisches Unterhaltungsprogramm, welches mit Sex wiederum Sex verkauft.1 »Pornographie ist keine Sexualität, denn Sexualität ist bei uns Menschen nunmal in einen sozialen Zusammenhang eingebunden.« Der Systhemtheoretiker Sven Lewandowski bezeichnet sie als die Antwort auf die Intimisierung der Sexualität.2 »Pornographie versteht sich autonom, frei von Einbindungen in ein soziales Gefüge.« Dennoch hantiert sie mit Gesten, die einem Codex entspringen, der nichts mit animalischem Sexualverhalten zu tun hat, sondern einer eindeutigen Haltung zugeordnet werden kann, die uns – auch jenseits eines sozialen Rahmens – etwas über eine Form der Sozialisierung erzählen. »Pornographie ist ein Mittel männlicher Identitätsbildung«, schreibt der Autor Robert Jensen.3 Die Sexualwissenschaftler Ernest Borneman und Nathan Schocher sind der Auffassung, dass man die menschliche Sexualität nur verstehen kann, wenn man ihre ökonomische Basis einbezieht.4 Schocher ist zu dem Schluss gekommen, dass Intimität wiederum nur der Spiegel der jeweiligen politischen Strukturen sein kann, der »Charakter« der Sexualität der Niederschlag der ökonomischen Verhältnisse und Pornographie die Kritik am Politsystem.5


Die Kraft des Triumphs, die durch Statements wie »The Internet is for porn« oder »Wir können heutzutage in einer Minute mehr nackte Frauen sehen, als unsere Großvätergeneration in ihrem ganzen Leben« hindurch wirkt, lässt sowohl die Nachfolgegenerationen als auch die zuvor entbehrenden Großväter auf einer der untersten Stufen der Bedürfnispyramide rotieren, auf der Masturbationsexzesse als Stationen einer lückenlosen Sexualbiographie und die Intensität der Orgasmen als Selbstverwirklichung interpretiert werden. Eine Neusetzung der Standards überwältigender Gefühlszustände, die außerhalb des visuell angeheizten masturbatorischen Betätigungsfeldes nicht mehr erreicht werden.


Es sind die »Faszinierten des Unaussprechlichen« mit Suchmaschinenmentalität, deren kollektiver Blick sich an den pornodurchsetzten Monitoren geradezu wie eine Bärenschnauze am Honigtopf festsaugt und die nun auch die einst unterversorgte Großvätergeneration verschlingt. Der Zenit der visuellen Geiselhaft ist erreicht, denn überall finden sich sexuell aufgeladene Informationen, die sich drohend vor dem aufbäumen, der sie ohne Aufschub zur Kenntnis nehmen muss: »Wir wollten das ja eigentlich gar nicht sehen. Es war auf einmal einfach da.« Augen, die sich nicht abwenden können und das beäugen, was den Vorgänger nach seinem siebenstündigen Masturbationsmarathon vorübergehend nicht mehr zu interessieren vermag. Alles menschenmögliche Werk zur Universalsexualisierung ist vollbracht, durch den nie versiegenden Neuheitsfaktor von löchrigem Fleisch auf einem Großaufgebot von Monitoren im abgedunkelten Wank-Studio. Die Wirkungskraft der Kombination aus sexueller Stimulation und moderner Informationstechnologie ist so eklatant, dass sie die Masturbatoren vergessen lässt, dass aus ihrer temporären Unfähigkeit, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, eine chronische wird. Dabei ahnen sie nicht, dass die Mechanismen zur Konstitution von Männlichkeit und deren emotionale Mischungsverhältnisse, die sich seit Jahrtausenden auf den Umgang mit und die Reaktion auf das Weibliche bezogen, verlagert werden und kollektiv auf sie selbst zurückfallen, was den Schwund der Männlichkeit und Selbstverachtung zur Folge hat.


»Es gibt keinen gemäßigten Pornokonsum, es gibt nur das bedenkliche Ausmaß« (männlicher Kommentator unter einen Doku über Pornographie)


Wenn man ihn überhaupt so bezeichnen kann, rede ich hier nicht vom genußvollen Feierabendporno. Wenn die Faszinierten ehrlich zu sich selbst sind, dann stellt sich dieser Feierabendporno in den seltensten Fällen als ein einziger Clip dar, sondern eher als ein unaufhaltsamer Sog, von dem ein sciencefictionartiger Magnetismus ausgeht, der die Betroffenen durch einen steigerungswürdigen Ausnahmezustand in einem Zeitloch gefangen hält. Ersichtlich wird die zeit- und energieaufwändige Ritualisierung dieses Verhaltens über Jahre hinweg durch Folgeerscheinungen, die den Betroffenen alles sexualisieren lässt. Neutrale Situationen werden zu sexuellen Triggern seiner Assoziationen, die seine Oszillation zwischen Dauererregung und Lustlosigkeit immer wieder zwanghaft reinszenieren und er sich damit unter Fremdregie in den pathologischen Zustand einer vollumfänglichen Impotenz manövriert, der selbst seine menschlichen Kompetenzen auf niedrigstes Formniveau drosselt. Ein Zustand, der einer psychischen Erkrankung gleicht, da er sich störend auf die sozialen Interaktionen auswirkt und einen selbstschädigenden Modus der Selbstimmanenz aufrecht erhält. Ein Zustand, der nach Sättigung jegliches Interesse an sexueller und nicht-sexueller Interaktion erlöschen lässt und in seiner stärksten Ausprägung eine tiefe Abneigung gegen körperliche Nähe zur Folge haben kann. Ich rede von einer Dynamik, die Tausende dazu verleitet, sich letztlich aus ihrem kompletten Sozialgefüge heraus in die Isolation des stillen Kämmerleins hinein zu masturbieren. Einige Betroffene argumentieren dahingehend, dass sie erst durch die schon vorhandene Isolation in die Sucht geraten sind. Nicht nur Jugendliche, die sexuelle Handlungen nur aus der Pornographie kennen, verwechseln diese leicht mit Sexualität, sondern wir alle. Wir behaupten: »Pornographie ist Sexualität«, weil wir die sozialen Dimensionen in die sie normalerweise eingewoben ist, gar nicht mehr vollumfänglich erfahren, nicht zuletzt, weil die soziale Dimension der Erotik als Verbindungselement allmählich verschwindet. Wer Pornos für Sexualität hält, der hält ein Bolzenschussgerät für einen Bauernhof.


Ich habe nun schon von mehreren Männern unabhängig voneinander gehört, dass eine Bewußtseinsveränderung stattfindet, sobald sexueller Verkehr mit einer Frau stattgefunden hat bzw. eine Wahrnehmungsveränderung, sobald »das weiße Zeug draußen ist.« Diese Veränderungen beziehen sich auf das Besitzdenken einerseits und andererseits auf die veränderte optische Wahrnehmung, die der Mann von der Frau hat. Das ist auf die veränderte Konzentration von Hormonen nach der Ejakulation zurückzuführen, die ich als »postejakulative Depression« bezeichne. Daher auch das Bedürfnis des Mannes nach Ruhe am besten in Abwesenheit der Frau. Da dieser Zustand nun von informationstechnologischen Stimulanzien gekapert wird und ständig neue Frauen in neuen Situationen abrufbar sind, verliert diese Ruhephase ihre Qualität und auch der Wunsch nach der Abwesenheit der Bildschirmfrauen ist nur so schwach, wie der vorausgehende Orgasmus stark war und die Zeitspanne bis neue Erregung aufflackert ist nur so kurz, wie die letzte Masturbationssession lang war.


Diese Vorgänge finden nun nicht mehr in Bezug zu einer analog anwesenden Frau statt, sondern vor einer Apparatur die nicht fähig ist, eine soziale Interaktion dazu einzuleiten oder zu reflektieren, was langfristig zur Folge hat, dass der Betroffene mit seiner Begierde in Symbiose geht und einen Monolog verkörpert, der einfach in den Äther hinaus agiert und ohne Widerhall und Reflektion im Nirgendwo des masturbatorischen Zenits versandet.


»Survival of the fittest« wird zu »Deine Gene will keiner mehr haben, weil sie am Schreibtisch kleben und du damit gleichzeitig das Potential deiner Möglichkeiten opferst, die außerhalb von deinem masturbatorischen Aktionsradius zu verorten wären.«


Der bekannte US-Autor und Kulturkritiker Michael Ventura schreibt: »Es gibt keinen unbedeutenden Sex. Was man mit unbedeutendem Sex meint, ist Sex zu haben und dabei die Teile seines Selbst abzuschalten, die sich einfühlen können. Der Preis, den man bezahlt, wenn man sich häufig so verhält, ist aber alles andere als unbedeutend.«6





1 https://www.youtube.com/watch?v=wefmTM0ZOD8 24.08. 2022


2 Lewandowski 2012, S. 41


3 https://www.fembio.org/biographie.php/frau/frauen/am-ende-angekommen-pornografieund-maennliche-normalitaet/ 08.02. 2022


4 Borneman 1994, S. 66


5 Schocher 2021, S. 64


6 Ventura 1991, S.132





Der invertierte Porno


Was der Porno verschweigt: Jede sexuelle Handlung ist eine gesellschaftliche Handlung. Die Mainstreampornographie lebt davon, dass sie den sozialen Rahmen ausblendet und sexuelle Handlungen grundlos passieren lässt, als würden sie sich ohne jegliche soziale Bezugnahme aus dem Nichts heraus ergeben. Aus pornographischen Handlungen erfolgen weitere pornographische Handlungen, die immer wieder dasselbe erzählen und mit der sichtbaren Ejakulation enden. Interessant wird es, wenn der Film mit der Ejakulation beginnt und deren archaische Konsequenzen erzählt, in einem Milieu, in dem der Geschlechtsakt von den darstellenden Charakteren nicht mit der Zeugung in Verbindung gebracht wird, die am Zeugungsakt beteiligten Genitalien ein Eigenleben führen und die Zeugung ohne genitale Berührung erfolgt und ohne die Ursache der Lust, sondern durch einen Zufallsgenerator. Charaktere, die erst durch das Drücken eines roten Knopfes zu sexuellen Wesen werden, sexuell interagieren und schließlich vor den Herausforderungen der Konsequenzen des Zeugungsakts stehen. Der invertierte Porno setzt die sexuelle Handlung an den Anfang ohne die Absicht, sexuell erregen zu wollen.


Vor einigen Jahren stieß ich auf einen Kurzfilm von dem britischen Stop-Motion-Filmemacher Robert Morgan7, der mit seltsamen und von Krankheit entstellten Hybriden, Mischwesen aus Mensch, Tier, Pflanze und Maschine, Szenen mit sexuellen Symboliken inszenierte. Ein halbstündiger Kurzfilm ohne Dialoge, nur bestehend aus Ereignissen, die durch das Drücken eines roten Knopfes eingeleitet werden. Es geht um die Darstellung einer »inneren Version« des Zeugungsakts und um die Eingeflochtenheit in Entwicklungen von Nähe, Konflikt und Eskalation. Herausforderungen, die den Hauptcharakter überwältigt zurücklassen und der Zustand der Überwältigung ihn zwingt, eine Entscheidung zu treffen, die diesen Zustand noch weiter verdichtet.


Der Film stellt psychische Konflikte, die aus dem Zeugungsakt resultieren durch beeinträchtigte körperliche Gestaltwerdung und Umformungsprozesse dar. Die körperliche Umformung dient hier allerdings keinem Anpassungsprozeß an äußere Lebensbedingungen, der als Überlebensmechanismus üblich ist, sondern umgekehrt. Die Transformation bringt körperliche Eigenschaften mit sich, die nicht zum aktuellen Milieu passen und das Leben in diesem erschweren. Sie kommt über das Lebewesen wie ein ausgleichender schicksalhafter Sabotageakt. Es geht um unbewußte Hierarchien, deren Ranghöchster derjenige ist, der mit den besten körperlichen Voraussetzungen (intakter Körper mit Armen und Beinen) den größten Handlungsspielraum hat und diesen zum Schaden der körperlich Unterlegenen (milieufremden) ausagiert. Der Schaden der angerichtet wird, wird nicht vorsätzlich verursacht, sondern ergibt sich aus Situationen, die durch einen Zufallsgenerator ausgelöst werden. Es geht um die Auslagerung einzelner Körperteile, die zwar zum Hauptdarsteller gehören, aber von dessen Körper separiert in räumlicher Distanz als autonome Lebewesen ihr Eigenleben führen.


Da die anfängliche und einzige symbolisch dargestellte sexuelle Interaktion den Auftakt aller folgenden Szenarien bewirkt, kann man den Film als invertierten Porno bezeichnen. Im Gegensatz zum aktuellen Mainstreamporno, der den Geschlechtsakt autonom setzt und weder Wert auf ein »wie ist es dazu gekommen« noch auf ein »was daraus erfolgte« legt, erzählt der Kurzfilm in verschlüsselter Form von der destruktiven Bindungskraft, die durch den Geschlechtsakt, sobald er sich als Zeugungsakt erweist, aktiviert wird.


Der Produzent Robert Morgan, lässt die Mischwesen, die Darsteller des Films ein hochbrisantes Thema ausagieren. Er inszeniert den Penis der Hauptfigur als autonomes, vom Besitzer räumlich getrenntes Lebewesen, von dessen Launen der Besitzer weder hormonell noch emotional abhängig ist. Es ist zwar »sein« Penis, der sich in körperlicher Distanz zu ihm befindet, aber er hat nicht die Macht, den Besitzer in seine Begierden und Lüste mit hineinzuziehen und so kann der Penis zwar Lust haben, was aber völlig unabhängig von den Befindlichkeiten des Besitzers stattfindet und auf diesen nicht ansteckend wirkt. Er hat zwar schon etwas mit seinem Penis zu tun, aber eher im Sinne eines nahen Familienangehörigen oder eines Haustieres.


Wenn mein Hund jemanden beißt, hafte ich durch meine Erziehung zwar für dessen Verhalten, kann aber immernoch mit dem Restrisiko der Unberechenbarkeit des Tieres argumentieren. Ein ausgelagerter Penis, der sich in räumlicher Distanz zu seinem Besitzer befindet, hat einen ähnlichen Status, da Männer ihren Penis unabhängig voneinander als temporär »hirnloses Tier« bezeichnen und damit ihre temporäre Unfähigkeit zur Kontrolle über diesen zum Ausdruck bringen. Der Penis als hirnloses Tier folgt nur und ausschließlich seinem Instinkt, da er im Gegensatz zum Hund kein domestiziertes Haustier ist und aufgrund dessen ein höheres Restrisiko für seine Unberechenbarkeit vorliegt. Man könnte auch sagen: »Ich habe meinen Hund besser unter Kontrolle als meinen Penis, aber letzteren kann ich nicht ins Tierheim abschieben.«


In der Eingangsszene des Kurzfilms erscheint als Hauptfigur ein kränklicher, blutunterlaufener Hasenmensch, der – wie könnte es anders sein – ein problematisches Verhältnis zu seinen Genitalien hat (1). Er ist bis zum Hals inklusive seiner Hände und Füße in einen gestrickten Ganzkörper-Strampelanzug eingenäht. Damit er als Korrektiv zwischen unkontrolliertem Penis und sozialen Konsequenzen agieren kann, erscheinen seine Genitalien im Außen als eigenständige von ihm getrennte Lebewesen. In der ersten Situation wird der Hasenmensch sexuell involviert, was sich jedoch nicht in der Ausführung des Geschlechtsakts niederschlägt, sondern durch die Betätigung eines roten Knopfes, ein Zufallsgenerator, der ihn zunächst als Beobachter, später durch eingreifendes Handeln in sexuelle Geschehnisse hineinzieht. Die Betätigung des roten Knopfes führt dazu, dass die Hauptfigur in ein multifaktorielles Bedingungsgefüge gerät und immer weiter in ein bedrückendes, Fluchttendenz auslösendes Milieu vordringt, in dem jeder neu erscheinende rote Knopf im Zuschauer die Hoffnung auf Entkommen und Besserung der Situation erweckt.


In der anderen Ecke des Raumes befindet sich der weibliche Hybrid, eine zur oviparen Fortpflanzung fähige, von Holzspänen durchdrungene Karotte, die zuvor vom Hasenmenschen hereingebracht wurde (2). Auf der Karotte befindet sich der erste rote Knopf, der vom Hasenhybrid gedrückt wird. Daraufhin erscheint in der Mitte des Raumes ein personifizierter Penis auf einem Panzerfahrzeuguntersatz anstelle der Hoden und einem daran befestigten Kanonenrohr (3). Dieser wird von einem Assistenzpenis mit leblosen Augenhöhlen und einer auffälligen oberen Zahnreihe begleitet. Das Kanonenrohr an dessen Panzeruntersatz fehlt (4).


Nachdem sich beide Penisse von selbst in rotierende bzw. wippende Bewegungen versetzen und der Hasenhybrid den dazu fähigen Penis erfolglos an der Ejakulation hindert, breiten sich die ausgestoßenen hellen Wollfäden bereits im ganzen Raum aus und werden von dem Unterteil der Karotte, das sich zu einem Rüssel verformt, aufgesogen. Während der Hasenhybrid die Ejakulation des Penis nur durch dessen gewaltsamen Tod beenden kann, erfolgt der Akt der Befruchtung uneingeschränkt. Der Hasenhybrid musste den mit dem Kriegsgerät verwachsenen Penis als Feind und die entsprechende Abfeuerung der Munition als feindseligen Angriff interpretieren.


Trotz der Entfremdung von seinem Penis, scheint der Hasenhybrid von einer Intuition getrieben, die vermuten lässt, dass Ahnungen über moralische Kategorien wie Gut und Böse oder zumindest über ungünstige Konsequenzen aus seinem Unbewußten durchsickern. Er funktioniert als Gegenspieler der Affekte seines Penis, weil er durch die Distanz zu diesem zwar nicht verführbar ist, aber trotzdem für dessen Verhalten haftet. Er versucht, das biologische Programm der ausgelagerten Genitalien durch Totschlag zu unterbrechen, was misslingt und somit hat er nicht nur die Konsequenzen des Zeugungsaktes, sondern auch die des Totschlags zu tragen. Zwar nicht vor einem weltlichen, aber vor einem übergeordneten Gericht.


Aus dem tödlichen Gewaltakt an seinem Penis spricht die männliche Verachtung für die Abhängigkeit und Unkontrollierbarkeit der eigenen triebhaften Befindlichkeiten. Die Ohnmacht, die aus dem Männlichkeitsdilemma resultiert, wird hier durch Gewalt gegen das eigene Genital ausagiert. Durch die räumliche Distanz zu seinem Penis ist der Tötungsakt hier so zu verstehen, dass der Besitzer seinen Penis töten muss, sobald ihn dieser durch sein unkontrolliertes Verhalten in eine Situation bringen könnte, die für den Besitzer sowohl den Verlust von Freiheit als auch lebenslange Verantwortung nach sich ziehen könnte.


Nachdem die Karotte die Samenfäden eingesogen hat, legt sie ein Ei.


Daraus schlüpft der Nachwuchs, der in Zeitraffer zum Erwachsenen wird, einem verbeulten Wurm mit Menschenkopf (5) , der durch unwillkürliche, grobmotorische Bewegungen mit seinem wurmartigen Hinterteil unabsichtlich seine Karottenmutter erschlägt.


Der Hasenhybrid entdeckt einen weiteren roten Knopf auf dem Rücken seines Kindes, drückt diesen und wird daraufhin von diesem in eine bewohnbare Vagina verbracht. Es ist eine Reise in die Vergangenheit der getöteten Karotte. Darin trifft er auf ein geflügeltes Baby (6), das nach seiner Mutter fragt, welche auch die Mutter seines Kindes ist. An der Wand hängt ein Bild, das die Karotte einträchtig mit ihrem Baby zeigt. Da der Hasenmensch den Tod der Karotte vor dem Baby verheimlichen will, aber durch einen Zeugen offenbar wird, dass er sie zuvor aus genau dieser Wohnung entführt hat, lügt er, indem er durch Mimik signalisiert, dass er von nichts wüsste. Bei dem Zeugen handelt es sich um ein an der Wand hängendes flaches Pizzagesicht (7), welches die Entführung der Karotte durch den Hasenhybriden beobachtet hat.


Das »innere Kind« (8) des geflügelten Babys gerät daraufhin in Rage und versetzt es von innen heraus in ein Schütteltrauma und bricht sich schließlich Bahn. Aus dem Bauch des Babys stößt nun der Kopf eines schreienden Säuglings, der seinen Zorn durch Spuck-Attacken ausdrückt. Zunächst wird das an der Wand hängende Pizzagesicht vom Speichel getroffen, wobei der Speichel zu einem roten Knopf wird. Die zweite Speichelladung trifft den Hasenhybriden und verwandelt sich auf seinem Ganzkörperanzug ebenfalls in einen roten Knopf. Das innere Kind fährt schließlich zurück in das Baby.


Es betreten nun zwei weitere Hybriden den Raum, einer mit männlichen (9), der andere mit weiblichen Eigenschaften (10). Sie versuchen, an den roten Knopf des Hasenmenschen heranzukommen und treten ihm damit als richterliches Duo gegenüber. Zuvor versucht er aus der Wohnung zu fliehen, aber die Ausgänge werden ihm konsequent durch sein eigenes Kind versperrt. Nachdem er einen der Hybriden aus Notwehr getötet hat, erscheint ein körperliches Merkmal des Getöteten, nämlich ein weiblicher Zeigefinger plötzlich in der Körpermitte des noch lebenden Hybriden wieder, der für diese Blitzmutation jedoch seinen menschlichen Penis ablegen musste, an dessen unterem Ende sich ein Totenkopf (11) befindet. Schließlich zertrümmert der Hasenmensch aus Notwehr den Schädel des zweiten Hybriden mit dessen Totenkopfpenis.


Das geflügelte Baby, das alles mit ansehen musste, bekommt daraufhin einen weiteren Ausbruch des »inneren Kindes«. Beide werden daraufhin vom Hasenhybriden erschlagen.


In der nächsten Szene erscheinen zwei der überlebenden Charaktere, nämlich sein Kind (verbeulter Menschenwurm) und der Assistenzpenis aus der ersten Szene, uniformiert als Polizisten-Duo. Der Assistenzpenis sondert durch einen Schlauch eine intakte Kopie vom Kopf des zuvor getöteten Hybriden ab, aus dessen schreiendem Mund zwei Henker und eine Guillotine entweichen. Der Hauptcharakter weiß nichts von zivilisatorischen Konventionen, er weiß nicht einmal um den Zusammenhang zwischen Geschlechtsverkehr und Zeugung. Der rote Knopf wird nicht aus Lust gedrückt, sondern aus der Notwendigkeit heraus, dass ein Knopf eben zum Drücken da ist. »Nur der Wahnsinnige tut immer wieder dasselbe und erwartet unterschiedliche Ergebnisse.«


Um dieser Situation zu entkommen, drückt der Hasenhybrid seinen eigenen roten Knopf. Aus seiner Kopfhaut dringen augenblicklich Holzspäne, ein optisches Merkmal der Karotte aus der ersten Szene. Sein Körper ist nun der eines Tintenfisches, länglich und mit Tentakeln, die nach unten gewachsen sind. Arme und Beine musste er opfern und befindet sich damit in einem Körpergefängnis. In diesem kokonartigen und milieufremden Zustand ist er in seiner Handlungsfähigkeit genauso eingeschränkt wie die Karotte und sein mit ihr gezeugtes Kind.


Der letzte überlebende Zeuge tritt in Erscheinung. Das an der Wand hängende Pizzagesicht lacht höhnisch über die Situation des Hasenhybriden. Nachdem dieser mit einem seiner Fangarme den auf dem Pizzagesicht befindlichen letzten roten Knopf betätigt, werden von dem Unterleib des Tintenfisches zwei Samenfäden eingesogen und er gebirt seinen eigenen Nachwuchs, einen verklumpten Mini-Tintenfisch (12). Dieser bewegt sich auf den Kopf des Hasenhybriden zu, enthauptet diesen mit seinen Tentakeln und lässt den Kopf wie einen Heliumballon ins Universum aufsteigen.
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Der Film inszeniert die Grenzenlosigkeit der körperlich erfahrbaren Konsequenzen, durch die Übertragung von Körperteilen, die als physische Instrumente wie durch Ansteckung ohne Körperkontakt unter den Beteiligten innerhalb eines Ursache-Wirkung-Zyklus weitergegeben werden. Die Eigenschaften dieser physischen Instrumente wirken kontinuierlich durch die Beteiligten hindurch, zu dem Zweck, ein aus der Balance geratenes Entwicklungsgeschehen auszugleichen.


Es geht um die Infizierung mit physischen Eigenschaften, die wie eine Krankheit übertragen werden und zwar so lange, bis das ausgleichende Prinzip vollendet ist. Wenn ich eine Schlange töte, verliere ich irgendwann selbst Arme und Beine, um mit ihren physischen Möglichkeiten in meinem Milieu und in meiner eigenen Handlungsfähigkeit zu stagnieren oder das zu erfüllen, was ich durch ihren Tod unterbunden habe.


Diejenigen die überleben, kommen als Rechtschaffende und Richter zurück und die Toten, die direkt oder indirekt auf sein Konto gehen, leben in ihm und durch ihn weiter. Sie werden an ihm manifest und zwingen ihn, in »ihren Schuhen« zu laufen. Er bekommt ihre Eigenschaften. Hier wird ein zyklisches Weltbild inszeniert, aber nicht durch die Wiederkehr desselben Körpers zu einem späteren Zeitpunkt, sondern durch die Umwandlung des eigenen Körpers in den, auf den zuvor manipulativ eingewirkt wurde. Da es in einem zyklischen Weltbild keinen Tod, sondern nur die Abwesenheit von den gerade nicht benötigten physischen Anteilen zur Wiederherstellung der Symmetrie gibt, gibt es auch keine Vollendung einer Anfangshandlung. In einem Kreislauf finden psychische Energien immer wieder Ausdruck im körperlichen.


Die geometrische Figur dieses Prozesses ist der Kreis, wo sich die Tendenzen an bestimmten Punkten stets umkehren. Der Kreis aber drückt in seinem höchsten mentalen Sinn das messianische Gesetz, das Gesetz der Konsequenzen aus, in dessen Verlauf der Geist, die Reaktionen seiner Taten durchlebend, mit seinen eigenen Irrtümern konfrontiert wird und sich in dieser Erfahrung die Bedingungen des vergänglichen, materiellen Seins auflösen.8


Mit den Konsequenzen die aus dem Zeugungsakt erfolgen, sind in diesem Fall nicht die profanen, allgegenwärtigen Auswirkungen wie Trennung, emotionale Abhängigkeit, Sorgerechtsstreit, emotionale Erpressung oder einstweilige Verfügung gemeint. Es geht um Konsequenzen, die uns nicht bewußt sind, weil sie unsere Funktion in einem Beziehungsgefüge betreffen, das früher oder später in eine Eigendynamik übergeht. Während der Mainstreamporno alles daran setzt, den Zeugungsaspekt des Geschlechtsverkehrs nicht darzustellen, bildet er hier den Auftakt des Kurzfilms.


Der Mainstreamporno lotet die Grenzen der genitalen Belastbarkeit aus und die Strapazierfähigkeit des sexuell aktiven Körpers, was sich auch in temporären, jedoch menschlich herbeigeführten Veränderungen bestimmter Körperregionen, z. B durch Dehnung, Aufpumpen, Abklemmen usw. zeigt. Der Kurzfilm dagegen zeigt Hybridenkörper, die in sekundenschnelle eine andere körperliche Gestalt annehmen, mit Eigenschaften, durch die sie im aktuellen Milieu nur noch begrenzt handlungsfähig oder gar handlungsunfähig sind. Es handelt sich also nicht um Anpassung, um im gegebenen Milieu überleben zu können, sondern um das Gegenteil. Das geschieht aber hier nicht um sexuell zu erregen, sondern um die Charaktere Konsequenzen durchleben zu lassen, die nur durch die Verwandlung des Körpers erfahrbar sind.
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